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IV.
&ie S&lnttafye

nad) fdjttjpjertfdjen Srtecßtequeuen.

SBon SBÎ. flotßing, «SantoneatcßtSar.

Siacß ber Stedjteanfdjauung unferer Seit ßat ber ©taat bte

Sflidjt, afte Sergeßen unb Serbrecßen im Sntereffe ber öffentticßen
©ießerßeit unb ber öffentticßen SJiorat ju berfolgen unb ju be*

ftrafen, unb eê ift jebe ©elbftßütfe auebrüflidj unterfagt. ©o
War eê aber nicßt in ben ätteften Seiten. SBenn jwar ber Staat
aucß bon ftcß auè bie Sìeàjtéberlejungen beftrafte unb feine Sür*
ger berpflidjtete, ftrafwürbtge Sßaten ju leiben, fo war bamit bie

Selbftßütfe nidjt ganj auêgcfdjloffen. Ser Slngegriffene ober in
feineu Stecßten Sertejte modjte ficß woßt aucß felbft bertßeibigen
unb fcßüjen, unb burcß bie Unterftöjuug feiner 3fnberwanbten,
ja felbft feiner Stamragenoffen, würbe biefe S etb ftßütfe jur offenen
geßbe. Sludj ßeut ju Sage nodj befteßt bei internationalen Ser*
tjättniffen ein geljberedjt uub ßeift bann «Kriegerecßt.

Seßr abweidjenb bon unferm jejigen «Kriminatberfatjrett war
bie Serreajtfertigung beê SJiorbcê unb Sobftßtage, unb eê ift
anjuneßmen, baf bei ber allgemeinen Sioßßeit ber atten Seit biefe

Serbredjen fjäuftg borfamen. Sluê biefem ©runbe wirb ber ©taat
baßin gebrängt worben fein, naaj unb naaj wenigftenê für ben

fogenannten eßrtiajen Sobtfdjlag, im ©egenfaje jura ßintertiftigen,
ober bem SJiorbe, eine ©üßne in ©ett (compositio) anjuneßmen,
ftatt, wie in ben Urjeiten, baê SBieberbevgettungéredjt (jus talionis)

ju üben. Sine ©pur biefer SBieberbergettuug finbet ficß nodj in
bem ©traf* unb Sufenrobel ber «spöfe SBotterau unb Sfefft*

IV
Die Blutrache

nach schwyzerischen Rechtsquellen.

Bon M. Kothing, Kantonsarchlvar.

Nach der Rechtsanschauung unserer Zeit hat der Staat die

Pflicht, alle Vergehen nnd Verbrechen im Interesse der öffentlichen
Sicherheit und der öffentlichen Moral zu verfolgen und zu
bestrafen, und es ist jede Selbsthülfe ausdrüklich untersagt. So
war es aber nicht in den ältesten Zeiten. Wenn zwar der Staat
auch von sich aus die Rechtsverlezungen bestrafte und seine Bürger

verpflichtete, strafwürdige Thaten zu leiden, so war damit dèe

Selbsthülfe nicht ganz ausgeschlossen. Der Angegriffene oder in
seinen Rechten Verlezte mochte sich wohl auch selbst vertheidigen
und schüzen, und durch die Unterftüzung seiner Anverwandten,
ja selbst seiner Stammgenossen, wurde diefe Selbsthülfe zur offenen
Fehde. Auch heut zu Tage noch besteht bei internationalen
Verhältnissen ein Fehderecht und heißt dann Kriegsrecht.

Sehr abweichend von unserm jezigen Kriminalverfahren war
die Verrechtfertigung des Mordes und Todfchlags, und es ist

anzunehmen, daß bei der allgemeinen Rohheit der alten Zeit diese

Verbrechen häusig vorkamen. Aus diesem Gründe wird der Staat
dahin gedrängt worden sein, nach und nach wenigstens für dcn

sogenannten ehrlichen Todtschlag, im Gegensaze zum hinterlistigen,
oder dem Morde, eine Sühne in Gelt (oomvositio) anzunehmen,
statt, wie in dcn Urzeiten, das Wiedervergeltungsrecht (jus talionis)
zn üben. Eine Spur dieser Wiedervergeltung findet sich noch in
dem Straf- und Bußenrodel der Höfe Wollerau und Pfeffi-
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fon ') bora 26 Slprilê 1484, wenn ein grember (@aft) einen «fpof*

mann ober einen anbern gremben erfdjtägt:
„Srfeßlüeg ein gaft ein boffman, bnb ber ergriffen würbe,

„ba fot bar gegen bar gan, bef gelidjen ob ein gaft ben anbern

„tiblof betti), bnb ber oueß ergriffen würbe, ba fol oueß bar

„gegen bar gan."
Sagegen füßttte ber «fpofman ben Sobfdjtag eincé «spofmannê

ober eineê ©afteê mit fünfjig Sfun°eu.2)
SBar inbeffen bie ©ettfüljne ftatttjaft ober nidjt, fo mufte ber

Srocef gemadjt unb ein Urttjeit gefällt werben. Stber aucß wenn
bom Sobfdjtäger bie Sufe bejaljtt würbe, fo war bie ©acße

bamit ebenfowatig abgetßan, ale wenn ber jum Sobe berurtßeitte
SJiörber nidjt Ijabßaft gemadjt werben fonnte; fonbern eê trat
in beiben gälten noeß, wenigftenê forateti aufgefaft, eine Slrt

Sribatjuftij ein, bie man Stutraaje nennt.
Sn ber Sîecbtêmiffenfdjaft ift ber Segriff ber Stutraaje tängfi

feftgeftelTt; allein im Solfe ift bie irrige SJieinung berbreitet, bie

Stutraaje fei nur bon roßen unb eigentlidj raeßcfütßtigen SJicn*

fdjen oljne Sorwiffen unb gegen ben SBttlen ber ©taatêgewa't
geübt worben, etwa wie tjeutjutage nod) aufSorfifa bie befamtte
vendetta troj alter gefejtidjen Serpönung befteljt. Unfere feßwß*

jerifdjen Sanbteute möcßten baßer bon ber Seßauptung überrafeßt

werben, baf bie Stutradje in alten Stjeiten beè «Kantoné gefejtieß
beftanben hah^ unb jeweifen nadj Sutjalt beê Urtßeile in SBirf*
famfeit getreten fei. Setraeßten wir alfo juerft baô gericßtlicße

Serfatjren bei «Klagen auf SJiorb ober Sobfdjtag. Sine fogenannte
„^odjgericrjtêforni" im ßiefigen Slrcßib 3), welcße noeß bor ber Sie*

formation bon ©famé 4) fjießer mitgetßeilt unb laut berfeßiebeuen
Urfunben aucß wirffieß angewanbt würbe, gibt une barüber ben

*) ©ielje meine „SReeßtsqueßen ber SBejirfe bee. Sanione? Scßwtjj." Safel,
SBactjninaters SBucfcßaitblung 1853, 6. 51, §. 15.

*) „Sttfytiqutihn", loco cit. §§. 13 u. 14.

8) (Stoße SRecßte-ltuellen, 6. 6 u. 12. Sito. 9 u. 28. ßejtere ifi eine 5lb|'.ßttft
ber erfiern, unb beibe ftnb gleitßlautcnb mit bei bon «Blunter in feinei
«Staate* unb SRetßtSgcfßtcßte (@. 400 u. 401) angefüßrten.

*) DU Urfunbe vergleitßt in einer «Paretitßefe bie glainertftßen „Sagmen" mit
ben f'ijoDjetiftßeit „SBietteln".' („tagwan, fo man bXj beß »iciteil
nempt. ")

I ss
kon t) vom 26 Aprils 1484, wenn ein Fremder (Gast) einen

Hofmann oder einen andern Fremden erschlägt:

„Erschlüeg ein gast ein Hoffman, vnd der ergriffen wurde,

„da sol bar gegen bar gan, deß gelichen ob ein gast den andern

„libloß detti), vnd der ouch ergriffen wurde, da sol ouch bar

„gegen bar gan,"
Dagegen sühnte der Hofman den Todschlag eincs HofmannS

oder eines Gastes mit fünfzig Pfunden. 2)

War indessen die Geltsühne statthaft oder nicht, fo mußte der

Proceß gemacht und ein Urtheil gefällt werden. Aber auch wenn

vom Todschläger die Buße bezahlt wurde, so war die Sache

damit ebensowenig abgethan, als wenn der zum Tode verurtheilte
Mörder nicht habhaft gemacht werden konnte; fondern es trat
in beiden Fällen noch, wenigstens formell aufgefaßt, eine Art
Privatjustiz ein, die man Blutrache nennt.

Jn der Rechtswissenschaft ist der Begriff der Blutrache längst
festgestellt; allein im Volke ist die irrige Meinung verbreitet, die

Blutrache sei nur von rohen und eigentlich rachesüchtigen Menschen

ohne Vorwissen und gegen den Willen der Staatsgewalt
geübt worden, etwa wie heutzutage noch auf Corstka die bekannte

veocletts troz aller gefezlichen Verpönung besteht. Unsere
schwyzerischen Landleute möchten daher von der Behauptung überrascht

werden, daß die Blutrache in allen Theilen des Kantons gesezlich

bestanden habe und jeweilen nach Inhalt des Urtheils in
Wirksamkeit getreten sei. Betrachten wir also zuerst das gerichtliche

Verfahren bei Klagen auf Mord oder Todschlag. Eine sogenannte

„Hochgerichtsform" im hiesigen Archiv ^), welche noch vor der

Reformation von Glarus ^) Hieher mitgetheilt und laut verfchiedenen
Urkunden auch wirklich angewandt wurde, gibt uns darüber den

Siehe meine „Rechtsquellen der Bezirke des Kanîons Schwyz." Basel,
Bachnmaiers Buchhandlung 18S3, S. Sl, §. iS.

ê) „Rechtsquellen", Ivo« oit. §§. 13 u. 14.

y Siche Rcchtsquellen, S. S u. 12, No, 9 u. 28. Leztere ist eine Abschrift
dcr erstern, und beide stnd gleichlaiitcnd mit dcr von Blumer in seiner

Staats - und Nechtsgeschichte (S. 400 u, 401) angeführten,
<) Die Urkunde verglicht in einer Parenthese die glarnenschen „Tagwen" mit

den schwyzerifchen „Vierteln", („tagwan, so man by vch vierteil

nempt.")
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bejiimmteften Stuffcßfuf. Siefe «fpodjgeritßteform ift um fo merf*

würbiger, atê fie älter ift, bann «Karte V. im Saßr 1532 crtaffene
unb juerft im «fpomung 1533 ju SJîetjttj bei 3uo ©eßöffer ge*
brufte «fpatê* ober peinticße ©erießteorbnung l), unb fomit ale

ädjtee einljcimifeßee Siecßt betradjtet werben muf.
Suerft ßeift eê barin, baf bei Sobfdjtägen immer eine Seibê*

perfon bie «Klage füßre, weil eine SJÌaunéPerfon burcß Slnrufttng
beê Stteßtere baé Stecßt auf Stutraaje eiugebüft ßaben würbe.

„Smb Sobfcßteg clagt bb bnné fein manéperfon, fonberê ein

„wibébilb, bie beè entißpten SJÌutter, Sefrow, ©cßwöfter, Socßter

„ober näcßfte haê ift; bann bt) bmtê ber brudj, fo ein Snntän*
„bifdjer Sun bnferm Sanb, ber ein manéperfon wäre, ctagte, fo

„mödjt er nitt radjen, bann bie Smttänbifcß perfon, fo baê redjt
„botfürt, ßatt fein raadj, barumb ftat attmeg ein wibéperfon bar

„je ctagen, bnb ftatt bie gant) frütttfajaft bl) Sro, bnb ratß Sro,

„waè fl) tßun fott. Snb fo oft ber fürfpreaj clagt, nempt er allein

„bie wbbêperfon. Siefeibig wßbeperfon tjatt Su einem fad bie

„Stuttigen fleiber beè enttljpien (fo er Snnent Sanbt) enttbpt

„wirt) bnb fo fb benn fürfprääj genimpt, legt fb bie Stuttigen
„fleiber Sun gricßtering bnb fürt baruff bie ctag."

SBir übergefjen ßier bie eben fo intereffanten alê betaittirten
Seftimmungen über ben Sertauf beê Sroceffeê, wie bem flücßtigen
Sobtfdjläger in feiner SBoßnung bom Sanbweibet auf jeben ber

fucceffib feftgefejten brei ©erießtetage borgeboten würbe, wie biefer

an jebem ©eriàjtètage ben Sfuégebtiebenen auf brei beftimmten
©trafen nodj borrufen mufte, biê jum Sontumajiaturtßeil ge*

fdjritten werben fonnte, SBir übergeßen bie im ©eridjtêformafe
angegebenen Sorträge beê gürfpredjen beê Sanbweibelê, atê öffent*
ließen Slnftägere, unb beè bora ©eridjte felbft aufgehellten Sßä*
btgerê, ober gürfpredjen beê Slngeftagten. SBir berühren, nur furj
bie gürfpraeße, welcße bie Serwanbtfdjaft, bie Sriefterfdjaft, bann
aucß befonberê baê grauengefdjtecßt unb überßaupt Seber auê bem

berfamraelten Solf für ben Uebeltßäter einlegen bürfte, unb worin
namentlicß gefleßt würbe:

„Surdj ©otteê bnb finer lieben SJÌutter bnb atteè tjimmti*

l) Sinen ganj fehlerfreien Qlbbtuf nacß biefer elften unb ätteften SJtuägabe,

bejtji bei ßtftoiifcße «Beiein bei fünf Orte.

bestimmtesten Ausschluß. Diese Hochgerichtsform ist um so

merkwürdiger, als sie älter ist, dann Karls V. im Jahr 153? erlassene

und zuerst im Hornung 1533 zu Meynz bei Ino Schöffer ge-
drukte Hals- oder peinliche Gerichtsordnung y, und somit als
ächtes einheimisches Recht betrachtet werden muß.

Zuerst heißt es darin, daß bei Todschlägen immer eine Weibsperson

die Klage führe, weil eine Mannsperson durch Anrufung
des Richters das Recht auf Blutrache eingebüßt haben würde.

„Vmb Todschleg clagt by vnns kein mansperson, sonders ein

„wibsbild, die des entlypten Mutter, Eefrow, Schwöster, Tochter
„oder nächste bas ist; dann by vnns der bruch, so ein Jnnlän-
„discher Jnn vnserm Land, der ein mansperson wäre, clagte, so

„möcht er nitt rächen, dann die Jnnländifch Person, so das recht

„volfürt, hatt kein raach, darumb stat allweg ein wibsperson dar

„ze clagen, vnd statt die gantz früntschaft by Jro, vnd rath Jro,
„was fy thun soll. Vnd so oft der fürsprech clagt, nempt er allein

„die wybsperson. Dieselbig wybsperson hatt Jn einem sack die

„Bluttigen kleider des entlypten (so er Jnnent Landtz enilhpt
„wirt) vnd so sy denn fürspräch genimpt, legt sy die Bluttigen
„kleider Jnn grichtsring vnd fürt daruff die clag,"

Wir übergehen hier die eben so interessanten als detaillirten
Bestimmungen übcr den Verlauf des Processes, wie dem flüchtigen
Todtschläger in seiner Wohnung vom Landweibel aus jeden der

successiv festgesezten drei Gerichtstage vorgcboten wnrde, wie dieser

an jedem Gerichtstage den Ausgebliebenen auf drei bestimmten

Straßen noch vorrufen mußte, bis zum Contumazialurtheil
geschritten werden konnte, Wir übergehen die im Gerichtsformale
angegebenen Vorträge des Fürsprechen des Landweibels, als öffentlichen

Anklägers, und des vom Gerichte selbst aufgestellten Tha-
digers, oder Fürsprechen des Angeklagten. Wir berühren nur kurz
die Fürsprache, welche die Verwandtschast, die Priesterschaft, dann
anch besonders das Frauengeschlecht und überhaupt Jeder aus dem

versammelten Volk für den Uebelthäter einlegen durfte, und worin
namentlich gefleht wurde:

„Durch Gottes vnd siner lieben Mutter vnd alles himmli-

Einen ganz fehlerfreien Abdruk nach dicfer ersten und ältesten Ausgabe,
bestzt der historische Verein der fünf Orte.
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„ftßen «Speere willen unb burdj beê jüngfien ©eridjte Witten, baé

„Sr bem Slrmen SJtentfdjen bff bifen ßüttigen Sag ffn leben wel*

„tinb friften bnb erftrecfen, bunb Sra bie ©unn, bie ©ott ber

„«Sperr über gutt unb böf feßßnnen taft, fürer oudj fàjtjnnen taffen,

„biê Sun gott fonft ju ber 3btß fine natürticßen Sobê ju finen
„gnaben berüfft, bnb wettinb atfo nitt nacß berbienft finer dar*
„ließen raiftatt bnb firenge beê reeßten, ©onberê nadj gnaben bnb

„Sarmßerjigfeit über Snn ridjten. ©ecßenb an beê Slrmen SJient*

„feßen grof angft, fin bittertieße notß, trofitofe bnb Sobfcßweie,

„Saffenbê üdj je «sperjen gan. ©o bitt idj üdj Su aller Sîamen,

„Sr wetlenb alba eeren bie Srwürbig Sriefterfcßafft, bie jücßtigen,

„tngentridjen gegenwurtigen erberen frowen, bnb Sr ernftlidj bit*

„ten bnb weinen üdj je gnaben bewegen laffen, Siewbt bue bocß

„burcß baé wßbticß gefeßleeßt bnfer alter «fpeitanb 3u bie wellt
„geboren, bnb ein altee fprütßwort ifi, baé fromer eerenfrowen

„pitt nitt bngewert fot! fin, Sr wettinb aßba eeren ber ©djwan*
„geren eerenfrowen, beren oueß ettlidj ba ftanb, grofen budj bnb

„burbe, bnb fl) uwh bex frueßt willen, fo fl) unber 3rem «pertjen

„tragen, Srer pitt geweren, Sr wetlenb oueß alba eeren bie biber*

„ben frommen lanbtlütß bnb eerenperfonnen, beegtbeß micß ©cßledj*

„ten einfaHtigen rebner, bie att gemeinlidj üdj bittenb bon beê

„Slrmen SJìentfdjen wegen bmb friftung fine lebené." îc
Sn biefer gürbittc auè ber SJÌitte beê Solfeê lag eine Un*

mittelbarfeit ber SBirfung unb eine Snergie, bon benen unfere

ßeutigen fdjriftlidjen Segnabigungêgefudje faum einen feßwadjen

Segriff ju geben bermögen. Sludj war babei ber wefenttidje Un*
terfdjieb, baf ber Stidjter bon ficß auê ©nabe ftatt Sîedjt ertßei*
ten fonnte. ©cßien aber ber Seweiê ber Uebeltßat geleiftet, unb
ertjielt ber Slngeflagte nicßt ©nabe, fo würbe baê Urtßeil gefällt,
weteßee taut bem angefüßrten gormate etwa fotgenbe Siépofttibe
entbielt :

1) Saf ber Slngeflagte beô Sobfajlageê fdjulbig fei unb ftcß

wegen Sluferacßtfejung ber wieberßolten Sortabuugen nidjt meßr
berfpreeßen, b. ß. bertßeibigen fönne;

2) Saf er auê bem grieben in ben Unfriebcn gefejt unb
am nädjften gebannten geiertag in allen Sfarrfircßen in unferer
«gjerren ©ebiet in unb auf er bem Sanb, fowie an alten berbün*
beten Drten berfeßrien (herrufen) werben fott;
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„schen Heers willen und durch des jüngsten Gerichts willen, das

„Jr dem Armen Mentschen vff disen hüttigen Tag sin leben wel-

„lind fristen vnd erstrecken, vnnd Jm die Sunn, die Gott der

„Herr über gutt und böß schdnnen laßt, fürer ouch schdnnen lassen,

„bis Jnn gott sonst zu der Zdth sins natürlichen Tods zu stnen

„gnaden berüfft, vnd wellind alfo nitt nach verdienst siner clar-

„lichen mißtatt vnd strenge des rechten, Sonders nach gnaden vnd

„Barmherzigkeit über Jnn richten. Sechend an des Armen Mentschen

groß angst, sin bitterliche noth, trostlose vnd Todschweis,

„Lassends üch ze Herzen gan. So bitt ich üch Jn aller Namen,

„Jr wellend alda eeren die Erwürdig Priesterschafft, die züchtigen,

„tugentrichen gegenwärtigen erberen frowen, vnd Jr ernstlich

bitten vnd weinen üch ze gnaden bewegen lassen, Diewvl vns doch

„durch das whblich geschlecht vnser aller Heiland Jn die wellt
„geboren, vnd ein altes sprüchwort ist, das fromer eerenfrowen

„Pitt nitt vngewert soll stn, Jr wellind allda eeren der Schwan-

„geren eerenfrowen, deren ouch ettlich da stand, großen buch vnd

„bürde, vnd st) uwb der frucht willen, fo sv under Jrem Hertzen

„tragen, Jrer Pitt gewcren, Jr wellend ouch alda eeren die bider-

„bcn frommen landtlüth vnd eerenpersonnen, desglvch mich Schlechten

einfalltigen redner, die all gemeinlich üch bittend von des

„Armen Mentschen wegen vmb friftung sins lebens." Zc.

Jn dieser Fürbitte aus der Mitte des Volkes lag eine
Unmittelbarkeit der Wirkung und eine Energie, von denen unsere

heutigen schriftlichen Begnadigungsgesuche kaum einen schwachen

Begriff zu geben vermögen. Auch war dabei der wesentliche
Unterschied, daß der Richter von stch aus Gnade statt Recht ertheilen

konnte. Schien aber der Beweis der Uebelthat geleistet, und
erhielt der Angeklagte nicht Gnade, so wurde das Urtheil gefällt,
welches laut dem angeführten Formale etwa folgende Dispositive
enthielt:

1) Daß der Angeklagte des Todschlages schuldig sei und sich

wegen Anßerachtsezung der wiederholten Vorladungen nicht mehr
versprechen, d. h. vertheidigen könne;

2) Daß er aus dem Frieden in dcn Unfrieden gesezt und
am nächsten gebannten Feiertag in allen Pfarrkirchen in unserer

Herren Gebiet in und außer dem Land, sowie an allen Verbündeten

Orten verschrien (verrufen) werden soll;
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3) baf fidj bie Stutêfreunbe beè Sntleibten an bem Sßäter
woljl rätßen mögen unb gut gug unb Stecßt ßaben ju beêfelben
Setß uub Seßen, unb ißn mögen umbringen uub ertobten unb
mit ißm ßanbeln, wie fie wollen, îc.;

4) baf baé ©ut beê Stjateré gemeinen Sanbleuten juge*
fallen fein fott, borbeßatten jebocß feiner grau eigen ©ut unb
Sßerecßt, fowie ber redjten ©eiten aufrechte Slnfpradjen;

5) baf bie «Kläger einen jiemlidjen Kofien auf beê Serur*
tßeilten ©ut anretßnen mögen, unb baf iljnen bie Urfunb um
bie Serrecßtfertigung beêfelben jugefteltt werbe;

6) baf berjenige, welcßer baè Urtßeit entjen ober äffern
würbe, in beê Sßätere ©djulb fein fott.

©ottße Urtßeile finben wir nodj fpät itt unfern Siatßeproto*
foften; ') nämlicß unterm 14 SBeinm. 1649 unb 16 Sännere 1698.
Srftereê betrifft einen Sobfdjtag, weldjen Soßann «peinrieß Seberg
an Seonßarb Slnna in Slrt beruht ßatte, tejtereê bie Srboldjung
beê «Kaftenbogtê SBoff Sietrieß Siebing 2) burd) Dberbogt granj
Slnton ©cßorno, ©oßn beê Sanbfcßreibere granj Sictor ©cßorno
in ©djwßj.

Sìadjbem wir baé geridjttidje Serfaßren bei Serrecßtfertigung
ber SJiörber unb Sobfdjtäger fennen gelernt ßaben, wollen Wir
näfjer auf bie Statur ber Stutraaje eiugetjen.

Siacß ben Segriffen ber Sitten galt ber Sobfdjtag nidjt nur
für ein Serbredjen, fonbern audj für eine bem Sntleibten ange*
tßane ©ajmadj, weldje berfelbe nidjt bon ficß abjuweßren ber*

mocßt, etwa wie wir ßeut ju Sage bie SJitfßanblung eineê

SJianneê burcß ein SBeib für eine Serunglintpfung ßatten. Sa
baê Suftitut ber Sluêtieferung eine Srfubung ber neuem Seit
ift, fo fonnte ber ©taat, wenn eê bem Serbreajer gelang ju eut*

*j Lib. VII. fol. 170 unb Lib. X. fol. 210.

2) Sn biefem Urtßeile ifi eine merfmutbtge gortbttbung bee? ©trafreeßtee? er*

fìetjtltdj, inbem ber Siobtfcßläger in eine «Buße bon ®t. 1000 (ftatt ber

gefejließen 50 SJSfunb) nnb in eine (»om ©efej fonft nicßt borgefeßene)

(Snlfißäbigung bon 500 Äronen an bte fiinber Ui «Sntleibten «oetfällt

rourbe. 31m norb*öftlitßen Snbe Ui ÇlecfemS, mo SRebing gefallen, fteßt

in ber «Deauer ein Senfmal mit folgenber 3nf<ßttft: „Slnno 1698 aUßter

„ben 6 SDag Senner ifi £err ©efanten unb 6aften»ogt Sfflolff SDietßeria)

„SRebing »on Siberegg unberfecßen jämmerlicß cijioeßen roorben. ©obt

„gnab fetner Sell."
10

3) daß sich die Blutsfreunde des Entleibten an dem Thäter
wohl rächen mögen und gut Fug und Recht haben zu desselben
Leib und Leben, und ihn mögen umbringen und ertödten und
mit ihm handeln, wie sie wollen, zc.z

4) daß das Gut des Thäters gemeinen Landleuten
zugefallen sein soll, vorbehalten jedoch seiner Frau eigen Gut und
Eherecht, sowie der rechten Gelten aufrechte Ansprachen;

5) daß die Kläger einen ziemlichen Kosten auf des Verur-
theilten Gut anrechnen mögen, und daß ihnen die Urkund um
die Verrechtfertigung desselben zugestellt werde;

6) daß derjenige, welcher das Urtheil entzen oder äffern
würde, in des Thäters Schuld sein soll.

Solche Urtheile sinden wir noch spät in unfern Rathsprotokollenz

l) nämlich unterm 14 Weinm. 1649 und 16 Jänners 1698.
Ersteres betrifft einen Todschlag, welchen Johann Heinrich Ceberg
an Leonhard Anna in Art verübt hatte, lezteres die Erdolchung
des Kastenvogts Wolf Dietrich Reding 2) durch Obervogt Franz
Anton Schorno, Sohn des Landschreibers Franz Victor Schorno
in Schwvz.

Nachdem wir das gerichtliche Verfahren bei Verrechtfertigung
der Mörder und Todschläger kennen gelernt haben, wollen wir
näher auf die Natur der Blutrache eingehen.

Nach den Begriffen der Alten galt der Todschlag nicht nur
für ein Verbrechen, fondern auch für eine dem Entleibten
angethane Schmach, welche derselbe nicht von sich abzuwehren
vermocht, etwa wie wir heut zu Tage die Mißhandlung eines

Mannes durch ein Weib für eine Verunglimpfung halten. Da
das Institut der Auslieferung eine Erfindung der neuern Zeit
ist, fo konnte der Staat, wenn es dem Verbrecher gelang zu ent-

y s.ib. VII. toi. 17« und 1,ib. X, loi. 21«.

2) In diesem Urtheile ist eine merkwürdige Fortbildung des Strafrechtes er¬

sichtlich, indem dcr Todtschläger in eine Buße von Gl. 100« (statt der

gesezlichen S« Pfund) und in eine (vom Gesez sonst nicht vorgesehene)

Entschädigung «on ZV« Kronen an die Kinder des Entleibten verfällt
wurde. Am nord-östlichen Ende des Fleckens, wo Reding gefallen, steht

in der Mauer ein Denkmal mit folgender Inschrift: „Anno 1698 allhier

„den S Dag Jcnner ist Herr Gesanten und Castenvögt Wolff Dietherich

„Reding von Biberegg unversechen jämmerlich erstochen worden. Godi

„gnad seiner Sell."
1«
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rinnen, nur bie ©trafbarfeit ber Stjat auêfpreajen; bie ©cßmacß
aber blieb, biè bie Sìadje ber Serwanbten baé Slut beê Ucbet^

tßätere bergiefen fonnte. Sie Stutraaje war fomit eine d}flid)i
ber Sietät unb ber Sßre, uub fommt audj bei atten Sölfern beê

Slltertljumê bor. Son ben ©ermanen inêbefonbere fagt fdjon
Sacituê ') : „Suscipere tam inimicitias quam amicitias seu patris
seu propinqui necesse est." Stber audj unfere einßeimifcßeu Duet*
len reben bon ber Slutratße beftimmt atê bon einer 5ßf£i ct> t,
inbem fie burtßgängig atte Stutêberwanbte bon ber Cßftictjt eut*

binben, bei ©töfen ju fcßeiben, wenn fie ben greunb, ben fie ju
rädjen ßatten, „btutrunf" feßen.

Saê ältefte Çanbbuaj ber SJtardj auê ber erften «fpätfte beê

15. Saßrßunberte fagt: 3)

„Sj ftcß Siicmantt fott bartigen bnnb foli ieberman fdjeiben

„bnnb tjeiffen frib madjen, einer fecß ben fin angeborenn frünb
„ßlüttcn, ben er ju recßen tjatt; benn mödjt er wolt tljun
„nacß bem bnnb einen buncft"

gaft mit ben gteidjen SBorten ift bie Sntßebung ber Stute*
freunbe bon ber 5|3ffictjt jum ©djeiben auSgebrüft in bem ©traf
uttb Suf cnrobet ber «fpöfe SBotterau unb Sfäffifon bom 26 Slprilê
1484 unb im SBatbftattbucß bon Sinftebeln 3) bom Saßre 1572.

Sie fdjwtjjerifcße Sobfdjtägereßuung bom 30 Slprilê 1447 4)

fejt auf ben Sobfdjtag bie ©träfe beê ©djwerteé unb ber*

pflicljtet jeben Sanbmann bei Siben jur gaßnbung beê Sßätere,
„bocß ßarinne Ofgelaffen beê ober berfelben Siceßften ange*

„honten frünbe Sm Sanbt, fo ben ober bie fetben Sobtfcßleger

„ju Steißen ßetten Siacß bem fipptut bnnb nacß bem Stecßten,

„baê bie nit gebunben fin föttent, Sren frünbt ju baeßen, Stodj

„anzufallen."
Sie Sflittjt jur Sfutracße naßm mit ber Sntfcrnitng beê

Serwanbtfdjaftégrabeê ah, unb gieng überßaupt bem Srbrecßte

parallel, wie bie Sllimentatiottêpfliàjt. Siefeê giebt bie Srftäruug,

<¦) Germania, cap. 21, bergl. aucß cap. 12.

*) <&. meine „SRecßtaquetten," @. 35 §. 41. 3Me gleicße «Bejtimmung finbet
fteß aucß ttocß in ben jioei ftoätetn (nicßt gebrutten) SRejenfionen Ui gleis
etjen Sanbbucße? Bon 1544 unb 1580, §. 40, bejteßungeweife §.32.

») 9tecßte?quellen, @. 52 unb 166.

*) Sanbbucß »on ©eßmt'j, ®. 66.

rinnen, nur die Strafbarkcit der That aussprechen; die Schmach
aber blieb, bis die Rache der Verwandten das Blut des

Uebelthäters vergießen konnte. Die Blutrache war somit eine Pflicht
der Pietät und der Ehre, und kommt auch bei allen Völkern des

Alterthums vor. Von den Germanen insbesondere sagt schon

Tacitus : „Luseipere tsm inimieitiss qusm smioitiss seu pstris
seu propinqui neeesse est.« Aber auch unsere einheimischen Quellen

reden von der Blutrache bestimmt als von einer Pflicht,
indem sie durchgängig alle Blutsverwandte Von der Pflicht
entbinden, bei Stößen zu scheiden, wenn sie den Freund, den sie zu
rächen hätten, „blutrunß" fehen.

Das älteste Landbuch der March aus der ersten Hälfte des

15. Jahrhunderts sagt: 2)

„Dz sich Niemantt soll bartigen vnnd soll iederman scheiden

„vnnd helffen frid machen, einer fech den sin angeboren« fründ
„blütten, den er zu rechen hatt; denn möcht er woll thun
„nach dem vnnd einen dunckt."

Fast mit den gleichen Worten ist die Enthebung der Bluts-
freundc von der Pflicht zum Scheiden ausgedrükt in dem Straf
und Bußcnrodel der Höfe Wollerau und Pfäfsikon vom 26 Aprils
1484 und im Waldstattbuch von Einsiedeln vom Jahre 1572.

Die fchwyzerifche Todschlägereynung vom 30 Aprils 1447 <)

sezt auf den Todschlag die Strafe des Schwertes und
verpflichtet jeden Landmann bei Eiden zur Fahndung des Thäters,

„doch harinne vßgelassen des oder derselben Nechsten ange-
„bornen stünde Jm Landt, fo den oder die selben Todtschleger

„zu Rechen hetten Nach dem sipplut vnnd nach dem Rechten,

„das die nit gebunden sin söllent, Jren fründt zu vachen, Noch

„anzufallen."
Die Pflicht zur Blutrache nahm mit der Entfernung des

Verwandtschaftsgrades ab, und gieng überhaupt dem Erbrechte

parallel, wie die Alimentationspflicht. Dieses giebt die Erklärung,

l) lZermsnis, esp. 2t, vergl, auch esp. t2.
î) S. meine „Rechtsquellen," S, 35 §, 4l. Die gleiche Bestimmung findet

sich auch noch in den zwei spätein (nicht gedrukten) Rezensionen des gleichen

Landbuchs von 1544 und 1530, 8. 40, beziehungsweise §,32.
») Rechtsquellen, S. 52 und ISS.

<) Landbuch vvn Schwyz, S. KS.
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Warum in bieten Sänbern bie Srbfäfjigfeit ficß nur auf geroiffe

Serwanbtfajaftégrabe erftrefte, in einigen nur biê auf ben fünften,
in anbern auf ben ftebenten ©rab. SBäre nicßt burcß ©efej ober

©üte bie Slutradjepftidjt in ißrem Umfange befcßränft worben,
fo ßätte fie ara Snbe ben Seftanb beê ©taateê gefäßrben muffen.
Su ber SJtardj l) fdjeint bie Stutradje auf ben bierten ©rab be*

fdjränft gewefen ju fein.
„Stent wetdjer rait Sint Sn grib funt bnnb grib git rait ber

„«fpanb, ba fonb at grünb, fo Sinen ju Steißen ßanb, mit Sinem
„Sn grib ftan bmb bie felb ©adj, bnb jft baê bff baé fierb
„gelib: aber bmb anber fadjen gitt ber frib nüt; aber wetdjer
„mit ber «fpanb frib git, fjat frib bmb all fadjett."

Saf audj im Sanbe ©djwbj bie ^iflid)t ber Stutraaje he*

fdjränft war, geßt auê einem Slrtifel beê Sanbbudjê bon 1534

(©. 26) beutlidj ßerbor, wo bon ber SBirfung beê gegebenen

griebené gefprodjen wirb,
„ale noeß, allé ßeman ben anbern ju Steißen ßat"; —

nur ber ©rab ber Scrwanbtfcfjaft wirb nicßt angegeben. Sn*
beffen wirb bie Sermutßung, baf bie Stutradje auf ben bierten
©rab eittfajtieflicß befcßränft gewefen fei, burdj ben Umftanb
unterftüjt, baf eßlicße Slbftämtinge Uneßlidjer jum Srbredjte ge*

langen2), wenn feine bäterlidje Slutéberwanbte biê unb mit bem

bierten ©rab meßr bortjanben finb. Siefe Sonceffion ju ©unften
einer uneßlidjen. Slbftammung fdjeint nur bem giêcué gegenüber

gemadjt worben ju fein, weil waßrfcßeinlicß baê Srbrecßt ber eß*

ließen Stutêberwanbten mit bem bierten ©rab auftjörte. Sie
übrigen Steeßtequellen fdjmeigen über biefen d)unït gänjließ.

SBir ßaben fdjon oben bemerft, baf baê ©efej für ben

Sobfdjtag eine ©ütjne in ©eit julief. Saê «fpofrecßt bon SBau*

gen3) auè ber lejten «gjätfte beê 14 Saßrßunberte fagt bieéfaftê:
„Ddj ift bnferé ßofe recßt, babor got fig, wer bj ieman,

„ber in bnferm ßof gefeffen ift, ben anbren tibloé tat, ber fol
„buchen bem ßerren mit jeßen pfunben bnb nüt mit me, bnb

„fot ftdj ßuoten bor ben frünben, atê er bentt recßt tuon."

») SanbEucß Bon 1544, §. 36, roomit bie «Rejenfton Bon 1580 in §. 27 faft
toErtlicß übereinftimmt.

2) ßanbbueß Bon @cßrottj, @. 177.

3) «Jteeßtequellen, @. 363, §. 13.

Warum in dielen Ländern die Erbfähigkeit fich nur auf gewisse

Verwandtschaftsgrade erstrekte, in einigen nur bis auf den fünften,
in andern auf den siebenten Grad. Wäre nicht durch Gesez oder

Sitte die Blutrachepflicht in ihrem Umfange beschränkt worden,
so hätte sie am Ende den Bestand des Staates gefährden müssen.

Jn der March ^ fcheint die Blutrache auf den vierten Grad
beschränkt gewesen zu sein.

„Jtem welcher mit Eim Jn Frid kunt vnnd Frid git mit der

„Hand, da sond al Fründ, so Einen zu Rechen Hand, mit Einem
„Jn Frid stan vmb die selb Sach, vnd jst das vff das fierd
„gelid: aber vmb ander fachen gilt der frid nütz aber welcher

„mit der Hand frid git, hat frid vmb all fachen."

Daß auch im Lande Schwyz die Pflicht der Blutrache
beschränkt war, geht aus einem Artikel des Landbuchs von 1534

(S. 26) deutlich hervor, wo von der Wirkung des gegebenen

Friedens gesprochen wird,
„als noch, alls yeman den andern zu Rechen hat"; —

nur der Grad der Verwandtschaft wird nicht angegeben.
Indessen wird die Vermuthung, daß die Blutrache auf den vierten
Grad einschließlich beschränkt gewesen sei, durch den Umstand
unterstüzt, daß ehliche Abstämlinge Unehlicher zum Erbrechte
gelangend), wenn keine väterliche Blutsverwandte bis und mit dem

vierten Grad mehr vorhanden find. Diese Concession zu Gunsten
einer unehlichen Abstammung scheint nur dem Fiscus gegenüber

gemacht worden zu sein, weil wahrscheinlich das Erbrecht der

ehlichen Blutsverwandten mit dem vierten Grad aufhörte. Die
übrigen Rechtsquellen fchweigen über diesen Punkt gänzlich.

Wir haben schon oben bemerkt, daß das Gesez für den

Todschlag eine Sühne in Gelt zuließ. Das Hofrecht von Wangen

^) aus der lezten Hälfte des 14 Jahrhunderts sagt diesfalls:
„Och ist vnsers Hofs recht, davor got sig, wer dz ieman,

„der in vnserm Hof gesessen ist, den andren liblos tät, der sol

„buotzen dem Herren mit zehen Pfunden vnd nüt mit me, vnd

„fol fich huoten vor den fründen, als er denkt recht tuon."

') Landbuch «on 1S44, z. 3S, womit die Rezension von 1S80 in S. 2? fast

wörtlich übereinstimmt.
2) Landbuch von SchwUz, S. 177.

Z) Rechtsquellen, S. SSZ, F. 13.
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Ser ©traf* unb Sufcnrobel ber Spòfe bora 26 Slprilê 1484

unb 5 SBinterm. 1524 1) fcjt auf ben Sobfdjtag eine Sufe bon 50 %

unb fünfjäbrige Serbannung; wenn aber audj ber ©taat biefe

©eltfüßne ertjiett, fo war bamit bie ©acße gegenüber ben Ser*
wanbten nidjt abgetljan, fonbern ber Sßäter war gteicßwoßl nodj

nngewiefen, ftcß bor benfelben ju ßüten, ober ficß mit ißnen ju
ridjten ober auejufößnen. ©eßr beutlidj fpridjt in biefer Sejie*

ßung bie angefûtjrte Sobfdjlägcretjnung bon Scßwbj:
„SBettte aber bero tßeiner, fo attfo mit brtett bellig worben

„werb, Siatß ben fünff Saren, ale er ben fdjaben getan ßette,

„wiberum in bnnf er Sannbt bnnb Sannbtmartßen wanb*

„ten, fo fott'er bor bnnb Se bnnferm Sannbtamman an barem

„gett ju bnnferê gemeinen Sannbt) banuben antßwurtßen bnnb

„in finen gewallt weren fünffjig pfunb Pfennigen gewonließer

„fcßwbjjer werung, bocß attfo, baê aber ber ober biefelben tobt*

„fcßteger ficß bennocßt «fpütten föttent bnnb mogent bor alten bien,

„benen fie bon ber getatte wegen mit brtett bnnb mit Siecßt er*

„rebut finb, Statß fag ber felben brtett, wann mit Sîamen oueß

„beê erfeßtagnen frünben Sr Stecßt gegen ben fetben —
„borbeßatten iff."

Siefe ©tette erwätjnt atfo nodj auebrüftidj, baf ben Ser*
wanbten beê Sntleibten baê Stedjt ber Stutradje burdj Urtßeit
jugefprodjen werben mufte. «pterüber würbe ißnen eine Ur*
funbe 2) auêgeftellt, baf ber Serurtßeitte

„ben St. feßanbttieß, laftertieß, bnertieß, an alle nott bnnb

„wiber recßt bnnb bnerforbert aller reajen 3) Srftocfjen, baê nun
„ben frünben, bie ben Satern bon redjte wegen je redjen ßaben,

„fin lib bnb leben ertoubt, bergeftatt fb ben wot mögen bff
„waffer bnnb bff lanbt, Snn ßolt), Sun fetbt, ober an weteßen

„enben bnnb ortten bj fb mög, Se fige glidj mit ober an redjt,
„wie Snnen bj fügfticß ift, bora leben jum tobt bmbringen, bnnb
„ßiemit meneßffießen geanbtworttebt, bnnb beê fot Sì. bon buferai
„lanbt oudj Sun allen orten ber Sibgnoffdjafft, wo bj bie pünbt
„jugeben bnnb erliben mögen, berrüfft bnnbt berfdjruen werbten,

') Oteeßtt?queHen, ©. 51 unb 57.
2) Dai formale berfelben ifi angefüßrt in ben „SJtedjfêq." ©. 7, SRo. 13. GS ift

eine feßleeßte «tlbfeßtift etnee unjmetfelßaft alten Originale?.
») D. ß. oßne spfließt jut SBlutracße.

IÄ8
Der Straf- und Bußcnrodel der Höfe vom 26 Aprils 1484

und 5 Winterm. 1524 sezt aufden Todschlag eine Buße von 50

und fünfjährige Verbannung; wenn aber auch der Staat diese

Geltsühne erhielt, so war damit die Sache gegenüber den

Verwandten nicht abgethan, sondern der Thäter war gleichwohl noch

ungemiesen, sich vor denselben zu hüten, oder sich mit ihnen zu

richten oder auszusöhnen. Sehr deutlich spricht in dieser Beziehung

die angeführte Todschlägcrevnung von Schwyz:

„Wellte aber dero theiner, so allso mit vrtell vellig worden

„werd, Nach den fünff Jaren, als er den schaden getan hette,

„widerum in vnnßer Lanndt vnnd Lanndtmarchen wandten,

so soll'er vor vnnd Ee vnnßerm Lanndtamman an barem

„gelt zu vnnßers gemeinen Lanndtz hannden anthwurthen vnnd

„in sinen gewallt weren fünffzig Pfund Pfennigen gewonlicher

„schwytzer werung, doch allso, das aber der oder dieselben todt-
„schleger sich dennocht Hütten söllent vnnd mögent vor allen dien,

„denen sie von der getatte wegen mit vrtell vnnd mit Recht er-

„teyllt sind, Nach sag der selben vrtell, wann mit Namen ouch

„des erschlagnen fründen Jr Recht gegen den selben —
„vorbehalten ist."

Diese Stelle erwähnt also noch ausdrüklich, daß den
Verwandten des Entleibten das Recht der Blutrache durch Urtheil
zugesprochen werden mußte. Hierüber wurde ihnen eine
Urkunde 2) ausgestellt, daß der Verurtheilte

„den N. schandtlich, lasterlich, vnerlich, an alle nott vnnd

„wider recht vnnd vnerfordert aller rechen Erstochen, das nun
„den fründen, die den Tatern von rechts wegen ze rechen haben,

„sin lib vnd leben erloubt, dergestalt sy den wol mögen vff
„wasser vnnd vff landt, Jnn holtz, Jnn feldt, oder an welchen

„enden vnnd ortten dz sy mög, Es sige glich mit oder an recht,

„wie Jnnen dz fügklich ist, vom leben zum todt vmbringen, vnnd
„hiemit menchklichen geandtworttedt, vnnd des sol N. von vnserm

„landt ouch Jnn allen orten der Eidgnoßschafft, wo dz die pündt
„zugeben vnnd erliden mögen, verrüfft vnndt verschruen werdten,

Rechtsquellen, S. Sl und S7.

2) Das Formale derselben ist angeführt in den „Nechtsq." S. 7,, No. IS. Es ist
eine schlechte Abschrift eines unzweifelhaft alten Originals.

') D. h. ohne Pflicht zur Blutrache.
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„atfo bj wer Snn beßaufe bnnb beßoffe, effen ober tßrincßen gebe,

„bj ber bnnb biefelben Sn benen fdjulben, bariuen ber Sßatter
„fige, ftanben, bêgenomen bj eé Snnen nit an ben lib gan fol»

„bnnb barjuo at ftn hab bnnb guotß gemeinem Sanbtefecßet juo*
„ftanbt biè an miner ßeren ber tanbtlüten gnabt, bnnb oudj fünf
„Sar bom lanbt bnnb nit wiber barin, er ßabe ban juuor S S"

„ben tanbtütlen bejalt, bnnb nit befter weniger fidj jubor mit
„beê enbttibten grünben ridjten, ober fidj bor Suen ßütßen, bj
„er gebencß fin fuog juo fin ie."

Siefer ben Serwanbten beê Srfeßtagenen jugefteltte ©ewattê*
brief reiajte jebocß nicßt tjin, ben Sßäter audj aufer Sanbê ju
berfotgen unb bie Stutraaje au ißm ju botlfüßren; eé beburfte
ßieju einer förmlidjen Serrufung, welcße aber otjne befonberê bieê*

fällige Serträge nicßt geforbert werben fonnte. Sluefüßrticß ßan*
beft ßtebon baê Sanbbudj bon ©erfau *) bon 1605 :

„Stem ©o Sin Sljobtfdjfcger ßar ertßrünbt bnnb ßie nitt
„berrüefft ift, bnnb fo bie grünb nadjerfemcnb, bnb Sn redjen
„meltenb, ©o müeffent fb Sm atljie grbb gen, Sljff baé er ßie
„oueß berrüefft wirf; SBo aber atljie beê Snbttbptten grünb we*

„renb Sanbtütt ober ßinberfef, fo foli er fl) atljie abwicßen."

gemere :

„SBo Siner Sin tßobtfcßtag Sßete bfferté Sanbtê, ber ßie Sin
„Sanbtman were, ©o fol man Sn alßie nit berrüeffen, Sé war ban

„fadj, baè ber Snbtlipt atßie grünb ßette, mit benen fot er fidj ridjten."
„Unb fo Siner ben Slnbren Srftiäjt bffertê Sanbtê, bnb fjie

„Seib Sanbttütt werenb, ©o ßat ber Sßebter baê tanb bertoren."
Siacß biefem ©tatut war bie Serrufung nidjt nötßig, wenn

bie blutradjêberedjtigten Serwanbten in ©erfau Sanbteute ober

«ptnterfafen waren; ßatte ein Sanbmann bon ©erfau aufer Sanbê

einen Sobfdjtag begangen, fo war bie Serrufung nur jutäfig,
wenn bie Serwanbten beê Sntteibten bafelbft wotjuten.

Sludj über bie Serrufung ber Sobfcßtäger nadj bem ©eridjte*
gebrauiß beê Sanbeê ©djwtjj enthält baê auf ©eite 148, Siote 2

angefûtjrte Slftenftüf ein auefüßrliajee gormale, weldjeè jebodj in
gorm eineê Sîequifitorialé faft bon gfeidjem Sutjalt ift, wie ber

ben Serwanbten jugefteltte ©ewattêbrtef.

4) SRecßteqnellen, ©. 79, fol. 9.

IS»
„also dz wer Jnn behause vnnd behoffe, essen oder thrinchen gebe,

„dz der vnnd dieselben Jn denen schulden, darinen der Thatter
„sige, standen, vsgenomen dz es Jnnen nit an dcn lib gan sol,
„vnnd darzuo al sin hab vnnd guoth gemeinem Landtsfechel zuo-
„standt bis an miner Heren der landtlüten gnadt, vnnd ouch fünf
„Iar vom landt vnnd nit wider darin, er habe dan zuuor L M
„den landlütten bezalt, vnnd nit dester weniger sich zuvor mit
„des endtlibten Fründen richten, oder sich vor Jnen hüthen, dz

„er gedench sin fuog zuo sin

Dieser den Verwandten des Erschlagenen zugestellte Gewaltsbrief

reichte jedoch nicht hin, den Thäter auch außer Lands zu

verfolgen und die Blutrache an ihm zu vollführen; es bedurfte
hiezu einer förmlichen Verrufung, welche aber ohne besondere dies-

fällige Verträge nicht gefordert werden konnte. Ausführlich handelt

hievon das Landbuch von Gersau von 1605 :

„Jtem So Ein Thodtschleger har erthründt vnnd hie nitt
„verrüefft ist, vnnd so die Fründ nacherkemcnd, vnd Jn rechen

„weltend, So müessent sv Jm alhie Fryd gen, Byss das er hie
„ouch verrüefft wirtz Wo aber alhie des Endtlyptten Fründ we-

„rend Landlütt oder hinderseß, so soll er sv alhie abwichen."

Ferners:
„Wo Einer Ein thodtschlag Thete vsserts Landts, der hie Ein

„Landtman were, So sol man Jn alhie nit verrüeffen, Es wär dan

„fach, das der Endtlipt alhie Fründ hette, mit denen sol er sich richten."
„Und so Einer den Andren Ersticht vsserts Landts, vnd hie

„Beid Landtlütt werend, So hat der Thedter das land verloren."
Nach diesem Statut war die Verrufung nicht nöthig, wenn

die blutrachsberechtigten Verwandten in Gersau Landleute oder

Hintersaßen Warenz hatte ein Landmann von Gersau außer Lands
einen Todschlag begangen, so war die Verrufung nur zuläßig,
wenn die Verwandten des Entleibten dafelbst wohnten.

Auch über die Verrufung der Todfchläger nach dem Gerichtsgebrauch

des Landes Schwyz enthält das auf Seite 148, Note 2

angeführte Aktenstük ein ausführliches Formale, welches jedoch in
Form eines Requisitoricils fast von gleichem Inhalt ist, wie der

den Verwandten zugestellte Gewaltsbnef.

«) Rechtsqnellen, S. 7«, tgl. g.
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«fpatte bie Serrufung, ba wo fie erforberlidj war, ftattgefutt*
ben, fo war ber Uebettßäter ber Stutradje prciêgegeben unb 3e*

berntann war bei Siben pflidjtig, ben Serwanbten auf ißr @e*

rufte ober Settergefdjrei jur gaßnbung beffelben bcrßilftidj ju fein,

auegenomnten bie blutradjepflicßtigen Serwanbten. So war eê

um ben Serbreeßer gefeßeßen, wenn er nicßt ein Sanb errcidjt
ßatte, wo in Slbgang bon Serträgen eine Serrufung nidjt mög*

ließ war.
Snbeffen foli man nicßt glauben, baf bie Stutradje in jebem

gatte geübt würbe, wo fie ftattßaft gewefen wäre, bielmeljr fdjeint
bie ©itte tinbernb entgegengewirft ju ßaben. ©djon ber in bie*

ten ber angefüßrten ©tatuten borfommenbe Sfuêbruf, baf ber Sob*

ftßtäger bie räeßenben Serwanbten „abwtjajen" foft, läft bermu*

tßett, baf er nadj füufjäßriger Serbannung mit Seobadjtung einer

gewiffen Surüfgejogenßeit wteber feinen SBoßnfij im Sanbe neß*

men bürfte, unb baf bie Statße nur eintrat, wenn er gteieß anbern

Stjrettleuten ben Serwanbten fef unter bie Slugen treten wottte.

Sine merfwürbige Segünftigung beè ber Stutradje Sfnßeimgcfalte*

neu finbet ficß fcßon im «fjofreeßte bon SBangen. *) Sem Sädjter
beê gaßre ju SBßben (bei Stuoten) war bie d)flid)t überbunben,
Sebermann aufé fcßnetlfte über ben ©ee (ben obern Sürcßerfee)

ju fußren unb ißn jum berbera ©raufen ßeraue an'é Sanb ju
laffen. «ftant aber Siner, ber bem Srftern uadjfejte, fo mufte ißn
ber gäßrmann ebenfallê aufê feßteunigfte überfejen, jebocß baé

©cfjiff am jenfeitigen Ufer umfeßren unb ben Serfotger jum ßin*
tern ©ranfen ßerauelaffeu, bamit ber Serfolgte noeß einigen Sor*
fprung gewinnen möge.

Sé beftunben übrigene fißon bon ben ätteften Seiten tjer jwei
gefejtidje Snftitute jur Sinbcrung ber Stutradje, nämlicß bie „lieb*
ließe Stidjtung" ober gütüdje Slbftnbung mit ben Serwanbten beê

Sntleibten, uttb bie greiftätte. ©otdje tiebtieße Siießtungen fom*
men in SJienge bor; ftatt bieler ßier nur jroei Seifpiele:

Sin gewiffer St'òbex unb feine «fpelfer bon ©djwtjj ßatten an
Spuqo Segele ©oßn bon Sinttfjal einen Sobfeßfag begangen. Sîun
fam bie Serfößnung ju ©taube unb eê ftettte Soljann SJÌetjer bon
Stiedjein, Unterbogt ju ©tante, unterm 25 «peuni. 1350 Siamene

*) «RetßttSquenen, 6. 365, §. 21.

IS«

Hatte die Verrufung, da wo sie erforderlich war, stattgefunden,

so war dcr Uebelthäter der Blutrache preisgegeben und
Jedermann war bei Eiden Pflichtig, den Verwandten auf ihr
Gerüste oder Zettergeschrei zur Fahndung desselben vcrhilflich zu sein,

ausgenommen die blutrachspflichtigen Verwandten. So war es

um den Verbrecher geschehen, wenn er nicht ein Land erreicht

hatte, wo in Abgang von Verträgen eine Verrufung nicht möglich

war.
Indessen soll man nicht glauben, daß die Blutrache in jedem

Falle geübt wurde, wo sie statthast gewesen wäre, vielmehr scheint

die Sitte lindernd entgegengewirkt zu haben. Schon der in vielen

der angeführten Statuten vorkommende Ausdruk, daß der

Todschläger die rächenden Verwandten „abwvchen" soll, läßt vermuthen,

daß er nach fünfjähriger Verbannung mit Beobachtung einer

gewissen Zurükgezogenheit wieder feinen Wohnfiz im Lande nehmen

durfte, und daß die Rache nur eintrat, wenn er gleich andern

Ehrenleuten den Verwandten kek unter die Augen treten wollte.
Eine merkwürdige Begünstigung des der Blutrache Anheimgefallenen

findet sich schon im Hostcchte von Wangen. />) Dem Pächter
des Fahrs zu Whden (bei Nuolen) war die Pflicht überbunden,

Jedermann auf's schnellste über den See (den obern Zürchersee)

zu führen und ihn zum vordern Granfen heraus an's Land zu
lassen. Kam aber Einer, der dem Erstern nachfezte, so mußte ihn
der Fährmann ebenfalls auf's schleunigste übcrsezen, jedoch das

Schiff am jenseitigen Ufer umkehren und den Verfolger zum hintern

Granfen herauslassen, damit der Verfolgte noch einigen
Vorsprung gewinnen möge.

Es bestunden übrigens schon von den ältesten Zeiten her zwei

gesezliche Institute zur Linderung der Blutrache, nämlich die «liebliche

Richtung" oder gütliche Abfindung mit den Verwandten des

Entleibten, und die Freistätte. Solche liebliche Richtungen kommen

in Menge vor; statt vieler hier nur zwei Beispiele:
Ein gewisser Köder und seine Helfer von Schwdz hatten an

Hugo Vogels Sohn von Lintthal einen Todschlag begangen. Nun
kam die Versöhnung zu Stande und es stellte Johann Mever von
Riechein, Untervogt zu Glarus, unterm 25 Heum, 1350 Namens

«) Rechtsquellen, S, 365, §. Ll,
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bortiger gemeiner Sanbteute barüber folgenbe im ßiefigen Sfrtßib
liegenbe Urfunbe auê:

„Saj wir bar bmb tibtidj unb gänjtidj berridjtet fin mit ben

„Santlüten bon ©cßwitj bnb oudj mitt ben Oorgenanben, bieben
„totfdjtag getan ßabent, bnb ftnt oueß beê borgenanten «fpbgcn

„bogelé foneê feigen frünbe alte garen bnb gänjttcb frünbe wor*
„ben aller ber, bie an bem borgenanten tobtfdjlag fdjulbig waren."

Sine weitere merfwürbige fogenannte tieblidje Stidjtung burdj
bie Drte Sucern unb Uri, jwifdjen Unterwalben unb ©djwtjj,
bom 14 SJtärj 1366, bringt ber ©efdjidjtêfreunb ber 5 Drte (I. 83)
bei Slnlaf eineê Sobfdjtageê, ber bei ber «f treßweiße ju SBeggiê
bon einem ©djwßjcr an einem Suocßfer beruht worben war.

Sludj rüffießtlicß ber oben angeführten Sntteibung beê SBotfê

Sietricß Stebing fam auf Serwenbung ber Sefuiten, wetdje im
©pätjaßr 1705 tu ©djwtjj SJiiffion ßietten, bie Serfoljnung ber
beiben einftufreießen gamitien Stebing uub © cßorno ju ©taube.
Sie beibfeitigen Serwanbten machten tjiebon am 8 Stugftm. in
perfönliajem Sorftanbe bem gefeffenen Sartbratße Slnjeige, welcßer
fte aber an ben jweifaajen ober SJiatefijratß wieê.

Sluf bie Serftcßerung, baf beibe gamitien „einanber bmb ber

„Siebe ©otef Witten berjogen bnbt altee Segeben, bergeftalten,
„baf ßinfüro jwüfajen Stjueit «ftein feinbtfcßaft, fonbern gute ber*

„trauwlicßSrüber, freunbt, betera, feßwägerabnbtSenacßbaljrten
„fein bnbt berbteiben wollen", würbe bon biefer Seßörbe am 27

gt. SJt. bem Sßäter baê Sanb wieber geöffnet, fobatb feine Ser*

wanbtfcßaft aucß bon ben jwei in fremben «ftriegêbienfien beftnb*

ließen ©öljnen beê SBolfê Sietricß Stebing itjre Suftimmung jur
Sluefößnung beigebraeßt h^n werbe. ')

Sie greiftätten waren Suffudjteörter, an benen ber Uebet«

tßäter nidjt ergriffen, woßl aber bewaajt werben bürfte. ©olcße

g.reiftätten waren borab alte geweihten Drte, «ftireßen uub «ftireß*

ßöfe, bann aber audj anbere befonberê bejeidjnete Drte, ale Stu*

ßebänfe an SBegen, gewiffe Sänfe ober Sifdje in SBirtßeßäufern,
uub eê ift woßl anjunebraen, baf in allen ©eraeinben foleße grei*
häufe ober greitifdje waren. Sebenbig ift nodj bie ©age, baf
beim Sibler in Srunnen, im ehemaligen ftabferifißen SBirtßebaue

») ©ieße SRatßlBiotDfoK, Lib. XII. got. 103 u. 106.

dortiger gemeiner Landleute darüber folgende im hiesigen Archiv
liegende Urkunde aus:

„Daz wir dar vmb lidlich und gänzlich verrichtet sin mit den

„Lantlüten von Schwitz vnd ouch mitt den vorgenanden, dieden
„totschlag getan habent, vnd sint ouch des vorgenanten Hvgcn
„Vogels sones selgen fründe alle garen vnd gänzlich fründe wor-
„den aller der, die an dem vorgenanten todtschlag schuldig waren."

Eine weitere merkwürdige sogenannte liebliche Richtung durch
die Orte Lucern und Uri, zwischen Unterwalden und Schwhz,
vom 14 März 1366, bringt der Geschichtsfreund der 5 Orte (I. 83)
bei Anlaß eines Todschlages, der bei der Kirchweihe zu Weggis
von einem Schwhzer an einem Buochser verübt worden war.

Auch rüksichtlich der oben angeführten Entleibung des Wolfs
Dietrich Reding kam auf Verwendung der Jesuiten, welche im
Spätjahr 1705 tn Schwhz Mission hielten, die Versöhnung der
beiden einflußreichen Familien Reding und Schorno zu Stande.
Die beidseitigen Verwandten machten hievon am 8 Augstin. in
persönlichem Vorstande dem gesessenen Landrathe Anzeige, welcher
sie aber an den zweifachen oder Malesizrath wies.

Auf die Versicherung, daß beide Familien „einander vmb der

„Liebe Goteß willen verzogen vndt alles Begeben, dergeftalten,
„daß hinfüro zwüschen Ihnen Kein feindtschaft, sondern gute ver-

„trauwlich Brüder, freundt, vetern, fchwägern vndt Benachbahrtcn
„sein vndt verbleiben wollen", wurde von dieser Behörde am 27

gl. M. dem Thäter das Land wieder geöffnet, sobald seine

Verwandtschaft auch von den zwei in fremden Kriegsdiensten besindlichen

Söhnen des Wolfs Dietrich Reding ihre Zustimmung zur
Aussöhnung beigebracht haben werde. >)

Die Freistätten waren Zufluchtsörter, an denen der Uebelthäter

nicht ergriffen, wohl aber bewacht werden durste. Solche
F.reistätten waren vorab alle geweihten Orte, Kirchen und Kirchhöfe,

dann aber auch andere besonders bezeichnete Orte, als
Ruhebänke an Wegen, gewisse Bänke oder Tische in Wirthshäusern,
und es ist wohl anzunehmen, daß in allen Gemeinden solche

Freibänke oder Freitische waren. Lebendig ist noch die Sage, daß

beim Adler in Brunnen, im ehemaligen stadlerischen Wirthshaus

t) Siehe Ralhsprotokoll, I.ib. XII. Fol. i«Z u. ivS,
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ju Stotßcutßurm, unb an ber Sreib greitiftße beftanben ßaben.

Sé wirb inêbefonbere erjäljlt, baf Soßann ©eorg Drtolf, Son*

bentuat bon Sngelberg, unb bon 1594 — 1596 unb wieberum bon

1617 — 1626 Sfarrer auf SJÎorfdjad), ber wegen Sntfüßrung einer

Sîonne auê bem grauenftofter in Sngelberg ber Suftij außcim*

gefallen war, in Srunnen einer polijettiajen Sêforte entronnen,
unb ficß beim Sibler an ben greitifaj geflüchtet unb fo gerettet
habe. Sé feßlt aber aucß nicßt an Srabitionen, wie bie Slut*
rädjer einen Uebeltßäter in feiner greiftätte fo lange belagerten,
biê er ficß ißnen ober ber Suftij ergeben mufte. —

Setracßten wir nocßmate baê Suftitut ber Stutradje, oßne

gerabe ben SJìaf ftab unferer jejigen Stedjteanfcßauung anjutegen,
fo muffen Wir biefelbe ale einen Sift ber öffentticßen Suftij aner*

fennen, unb wir fönnen fie um fo weniger berbamraen, atê in
ben aften Seiten bie SJtatßt beê ©taateé in pofijeitidjer «pinficßt

ßöißfi mangelßaft unb befcßränft war. Slber beffen muf raan ficß

berwunbern, wie biefeè Suftitut in einem cßriftticßen Sanbe felbft
nodj biê in'ê acßtjeßnte Saßrljunbert ßinein befteßen fonnte. Sîidjtê
berträgt ficß gewif weniger mit ber göttlidjen Seßre bon ber gein*
beétiebe, ale bie gefejfidje Slnerfennung einer Sribatracße, nadj*
bem ber ©taat über baê Serbredjen berette ein Urttjeit ber Ser*
bammung auégefprodjen ßatte. SJiödjten baljer bie bieten Sobrebner
ber atten Seiten fo mandje ©djattenfeite berfelben nidjt überfetjen,
unb ftdj woßl ßüten, in Ueberfdjäjung weit ßinter une tiegenben
unb noeß nicßt geßörig gewürbigten Suftänbe, über bie ©egenwart
unb bie morafifaje Sufunft beé SJìenfdjengefdjtedjteé ben ©tab
ju breeßen!

1S2

zu Rothenthurm, und an der Treib Freitische bestanden haben.

Es wird insbesondere erzählt, daß Johann Georg Ortolf,
Conventual von Engelberg, und von 1594 — 1596 und wiederum von
1617 — 1626 Pfarrer auf Morschach, der wegen Entführung einer

Nonne aus dem Frauenkloster in Engelberg der Justiz anheimgefallen

war, in Brunnen einer polizeilichen Eskorte entronnen,
und sich beim Adler an den Freitisch geflüchtet und so gerettet

habe. Es fehlt aber auch uicht an Traditionen, wie die

Bluträcher einen Uebelthäter in seiner Freistätte fo lange belagerten,
bis er sich ihnen oder der Justiz ergeben mußte. —

Betrachten wir nochmals das Institut der Blutrache, ohne

gerade den Maßstab unserer jezigen Rechtsanschauung anzulegen,
so müssen wir dieselbe als einen Akt der öffentlichen Justiz
anerkennen, und wir können sie um so weniger verdammen, als in
den alten Zeiten die Macht des Staates in polizeilicher Hinsicht
höchst mangelhaft und beschränkt war. Aber dessen muß man sich

verwundern, wie dieses Institut in einem christlichen Lande selbst

noch bis in's achtzehnte Jahrhundert hinein bestehen konnte. Nichts
verträgt sich gewiß weniger mit der göttlichen Lehre von der
Feindesliebe, als die gesezliche Anerkennung einer Privatrache, nachdem

der Staat über das Verbrechen bereits ein Urtheil der

Verdammung ausgesprochen hatte. Möchten daher die vielen Lobredner
der alten Zeiten so manche Schattenseite derselben nicht übersehen,
und sich wohl hüten, in Ueberschäzung weit hinter uns liegenden
und noch nicht gehörig gewürdigten Zustände, über die Gegenwart
und die moralische Zukunft des Menschengeschlechtes den Stab
zu brechen!
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